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Josef Scheipl

voN DER HrLFE ZUR (PERSONENBEZOGENEN)
SOZIALEN DIENSTLEISTUNG

l. Einleitung

Über den Begriff der Hilfe lässt sich offenbar bis in die Gegenwart gut
eine Annäherung an Soziale Arbeit und ihre Berufsgeschichte erreichen.
Zur Illustration sei einerseits auf den Klassiker der Berufs- und Metho-
dengeschichte von C. W. MÜLLER ,,Wie Helfen zum Beruf wurde"
(vgl.1982 u. 1988 b2w.79944,1997') verwiesen, andererseits seine neu-
este Publikation,,Helfen und Erziehen" (vgl. 2001) angeführt. Der Hilfe-
begriff steht beide Male prominent im Titel, und natürlich findet in der
jeweiligen Darstellung eine ausftihrliche Auseinandersetzung mit,,Hilfe"
im Rahmen Sozialer Arbeit statt.

Vf[iffen QgL 1994, S. 9) beginnt seine Methodengeschichte mit dem
Gleichnis des barmherzigen Samariters aus dem Lukas-Evangelium (10,
29-35). Hilfe steht dabei im Zentrum- sowohl aus Barmherzigkeit (,y{ls
er ihn sah, ward er von Mitleid gerührt".) - als auch gegen Entlohnung
(,,Pflege ihn! Wenn du noch mehr brauchst, will ich es dir bezahlen,
wenn ich zurückkomme."). Er sieht zwar zunächst in der Mitmensch-

des barmherzigen Samariters das ,,Urbild" Sozialer Arbeit, doch
lehnt es ab, das Gleichnis als Beispiel dafür zu nehmen, um das Ent-

der Sozialen Arbeit als Beruf zu erklären. ,,Denn Sozialarbeiter
Sozialpädagogen sind keine Bernhardiner Hunde. Sie sind keine

Auch keine professionellen. Sie verwalten einen Fond von Steu-
und Spenden, aus dem (...) Menschen zeitrveilig unterstützt

(...) Und sie übernehmen zeitweilig Pflege- und Erziehungsver-
dieser Personen gegenüber Dritten - meist gegenüber Kin-

Jugendlichen und Alten. Damit aber die materiellen Unterstützun-
Rahmen der Fond-Verwaltung von ihren Empftingern nicht da-

missverstanden werden, als seien sie nun ihre Verpflichtun-
) Eltem und Kinder ledig, müssen diese Unterstützungen an

geknüpft werden, welche die Unterstützten entmutigen, sie
Anspruch zu nehmen. Dies ist der Widerspruch zwischen
Hilfe und sozialer Kontrolle, der das Profil unserer Beruß-

prägt, von gutmütigen Berufsanfüngern als Praxisschock erlebt
Ton unserer populären Berufszeitschriften bestimmt, den
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(.nratr) ztt ltecht ,Jatgtrtt clcr Weinerlichkeit' nettnt" (lvlÜLLE'R l9i-{N' S

il) .. . r-r " k'lrrti.vt q'as clie Aufgaben rttttl Gtctt':ult
l,tu.,, ,pri.i't tlet Atrl'rl lricr Kllrt'':'t' \\'il:

S.zi.rlcr. Ar.b..it .n=.rri"aTrJ.. ., titrcr-tr"it'tt.in seiner spitze* Pole'rik rv.hl

;' il;;üt*gogen/Sozialarberter 
seien'keine H':l

:.ll1l;Jil'J.1,,?,il..üiX;,lff ii:'"''il-i:'1,::::y*:li.'H;[:rü'll'\''':'r:
tiir prot-ession"f f . Oirän;;; 8";i' Sozialpädagoge'/Soziala 

rbeitet' s i nd

nicht nur Fond-Venväffi ilhilerstandlictr helfen sie auchl Das ttttr sic

aber nicht nm den p;;il s"lbstverleugnung, nicht ohne verpflichtutr-

seu einzttfo,ot'n u'J' ÜnJnuttt'fich hat tvtÜlr-gn recht: Unter denr

Äsoekt' dass der M;" ;;; So'.'lo'i"n den Überfallenen zuftillig tritlt' er

iiber notrvendig" Hiü;rjiäf töi, V.r'a.dszeug) r'erfltgt und er nicht atrf

jecler seiner nt"*n'"in"n Überfällene"^"' ut"otgen liat' verurag cla:;

Gleich'is die E'ntsteffi;:;;;4 der Sozialen Arbeit tatsächlicl.r nrcht

zu erklären. ,,soriut" Äiu"it heute kann nicht nur zu{?illig einnal Hiif-e-

stellung leisten, t'"i'S"'i"ft Arbeit von Berufs wegen brauc-ht zudem

kontinuierlich ein ttf"**" an Mitteln-und Ressourcen' Llm etrvas ver-

teilen und g.u"n 'u'kää;;:'ineuscHDNBAcH 
1999' s 1s8)'

RAUSCHE'NBAC; i;il'l ott"nu'i"l.dut Gleiclinis etwas atrders: Er

ortet ,,den Wirt in Oi"'ät'Ctt"t"chte 1ats.; ersten neutestatilentlich über-

lieferten Helfer "irä, 
U"rJften Nächstenii"b., 1d.n wir) sozusagen zum

Leitbild der modernen personbezogen'9l'l sozialen Dienstleistttng emen-

nen,. müsster. o"J".; ffi ;;;;;# hilfi nach seinen Möglichkeiten auf

Äuftrug und gegen Bezahlung'

AbseitsdiesesmethodengeschiclrtlichenDiskurseskanrrCoLLA(vgl.
1999, S. 355ff.) #ä;t";si"matisct","n Brtirterung des pädagogischen

Bezugs deutlich ;;;n*' äu" "Hilfeül"ü 
frir d-ie Entwicklung und

Sozialisation fi,'. ä;il.äJig", r-.u."; ä o.n sozialpädagogischen

Itnperativen 'aftrt ""a 
J^ts "An[ebo.te {t Htif* ("') zur Wiederherstel-

lung der rntegrita; äLJ ei"r.lf"u"r" tliu.rttoriatisaiion' Kompcnsation

u.a.) in o.' so''utt'iäJtii"ln'uptuntn 'inJ' 
Dabei streicht er die Be-

cleutttug uon p"t'Ääi"tl"n e''ptttt" '*i"nä 
Hilft'u"h"nd^em und Hel-

fendem als unhinä;;h;"' heiau'' A"";;ö;NricH tugl 2001' s' 2e3)

sieht die,n"''"n"'iä"ä;"il';; s"'iJ;Ä;tit "in einen Hilfediskurs

eingebettet", i" #;;i; älrtt"t13."d; ;;; "is 
frirsorgtiche objekte

vorkommen, 'o"ää'n;; 
;;; "die 

cn#" ""J 
o",' Raurn' habe'' ihr Be-

wäIti gungsb."rüri-r' ur * .i g",,; L.ot*ää u"lt..n 
"n 

und zu schätzen"'

Die zahlrei.fr.n'ö"äniiiJnr- unO 
"i*Jö.".t*"ft" 

von Sozial-

arbeit bzw' SoziJpädagoeit y3r1!" ;;;;;;t"eiter-erörtert werden'

beinhalten d" M;ä;;ä3' uilr" idR:;'p;;;in'*' s'"ue' Der Hilfe-
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nlachencle' Zul Passivittit r.erleiterrcie Hilfe f-atal: ,,E,s gibt kein qrö)ljere:

pactgogisctresl-TrlgliickinclerEntu'icklutrgclesVletrschetr'als$'ettttilrtrt
rlre Selbstaehtrttts verloi'ert geltt" (NOHL t927' S 1l2)' Die verhitrtlct-tt

Strlbstirchtutrs. Llcr gruucllegerttle Nlengcl cle| Schi'itzirtrg cles Scibsi "lr'i

drrr \\,lchtigd BcriLag Hernr.rrr N()l.lLs ttrrd cler Göttinger Sozialpäilrtui'

gik zunl \ie|stlinrlitlr i,ieler F,r'zieltttttgs- tttlcl Ettttvicklttngsnöte ttnd zttnl

ÄLifbau einer Viclialt - ich-stärl,eurler piiclagogischer Hilf-en"_(FLITNE"It

1992, S. 167). E,inschränkenclc Hilt-eniaßnahtrten tnit ihrer verf-estrgtrng

sorioie,, Asyrir'retLie. *,ie sie tiicht selten zur Profilier-ung des Helferlde'

;;;;i." des Hilf-ebediirttigen a*gelegt sind, u'rerlauf-e. clas übergeord-

neteZiel,dieAtttonornieclerKlienterrzuförclern.Bedenkengegerriibcr
dem Hilf'ebegriiT s,urden in weiterfiih|ung dieser At'grttnetrtation auclr

deshalb geärßert, $,eil clic Definitionsilracht darüber. \\/er' walll'l' $'ieViel

Hilfe be[c;tigt, sehr leicht a,f Seite' cles Hill'egebettden - r-rnd.das sirtii

die professionellen Soziala|beiterlntren - zLr liegen komilt lvgl' lvÜFi-

LUM u.a. 1997. S. 187).

2.2 Im Gefolge der l968er:
Hilfe - Kolonialisierung - Expertenherrschaft

Mit clern Aufkommen gesellsciraftskritischer Positionen irn Getblge der

l968er Bervegung begÄn sich das eher ttnreflektierte positive Verständ-

nis 'on 
Hilf-e als ,,ürkategorie tnenschliche' Handelns". das sich irn

Gefolge der Katastrophenler NS-Herrschaft und der Aufbnrchsstint-

mung der Wiederautbauphase durchsetzte, wieder zu ändem' "Hilfe
,,rri" als ldeologie entschleiert, Kontrolle und Heffschaft als die eigent-

lichen Funktionen Sozialer Arbeit hervorgehoben" (RAUSCHENBACH

tqqq,s.t26)'AuftraggeberundgesellscliaftlicheWirkurrgwurdenin
diesen polarisierendenbiskussionen trit de'r Hilfe'rotiv verknüpft' Aus

Ji.r., Änulyre ,,folgte dann aucl ciie schärfstc K'itik am Hilfebegrift,

clie das genuine tserirfsi'teresse ttnd das gesellschaftliche.Interesse a't--

cleckte urrd i'r Vorwurf dcr ,Hilfe für das Kapital' überrrointiert auf den

Begriff brachte" (MÜHLUM u.a. 1997, S' 187)'

Sozialarbeit wurcle nun einseitig als ,,lnstanz sozialer Kontrolle" aufge-

fasst. In übertriebe'er uncl nriisverständliclier Kritik an der Sozialen

Arbeit, ihrer Methode des Authehn-rens von Sozialdaten und Lebensge-

schichten sowie ihres Bernühens die Klientlnnen zu verstehen. utrterstell-

te man ihr bzw. den einzelnen Sozialarbeiterlntleu nur tnehr Kontrollab-

sichten, die zu einer ,,Kolonialisierung cler Lebenswelt.. ihrer Klientln-

nen fi.ihre. In Anlehnring an die Habeirnassche Kommunikationstheorie

und deren teilweisen üÜerinterpretation sprach mall von einer ,,inneretr
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Kolonialisierung": ,,Die Subsysteme Wirtschaft und Staat (werden) in-
folge kapitalistischen Wachshrms immer komplexer (...) und (dringen)

immer tiefer in die symbolische Reproduktion der Lebenswelt ein"
(HABERMAS 1981, S. 539). Sie machen diese über Geld und Macht inr

Sinn einer pathologischen Nebenrvirkung von sich abhängig.

Dies traf sich mit dem Votwurf der ,,entmi.indigenden Expertenhen-

schaft" von ILLICH (1979, S. 7). Er vertrat die Auffassung, dass u.a.

Erzieher, Arzte und Sozialarbeiter als ,,neue Spezialisten nichts anderes

tun, als solche menschlichen Bedürfnisse zu befriedigen, die ihre Zunft

erst erfunden und definierl hat. (...) Heute können Erzieher, Arzte und

Sozialarbeiter (...) ein Bedürfnis erzeugen, das zu befriedigen sie allein

berechtigt sind. (...) (Es) ist die Vollmacht des Experten, einen Menschen

ais Klienten oder Patienten zu definieren, die Bedürfnisse dieses Men-

schen zu bestimmen und ihm ein Rezept auszuhändigen, das seine neue

gesellschaftliche Rolle definiert" (ebd., S. 14f.)' Seine Vermutung ging

dahin, dass die Experten die Menschen unfühig machen, die eigenen

Bedürfnisse auszudrücken und zu befriedigen. Die Menschen werden

also unftihig gemacht, sich selbst zu helfen. Sie werden zu Klienten ge-

macht, ,,die dann durch Experten gerettet werden müssen" (ebd. S. 27)'

So grundlegend wie a:uch z.T. überzogen die K-ritik an der Sozialen Ar-
beit bnv. an den Sozialarbeiterlnnen auf diese Weise geäußert wurde,

setzte dies doch einen nachhaltigen Diskussionsprozess in Gang. Man

erkannte das Eindringen von Geld und Macht, in verfeinerter Form sogar

verständnisorientierte Handeln, als,,Steuerungsmedien" in die Sozra-

Arbeit und überlegte,,,welche Interventionsformen angesichts dieser

das Risiko der Verdinglichung lebensweltlichen Eigensinns

ehesten minimieren könnenoo. Einen Weg meinte man darin zu sehen,

Handeln in der Sozialen Arbeit ,,sich auf eine ,quasi-lebens-
' Form der Verständigung einlassen (muss). Das heißt, sie muss

sein und Nicht-Standardisierung von Situationen zulassen, muss
kommunikative Praxis in je gegebenen Lebensverhältnissen zum

machen und - (auf der Ebene der Selbstreflexion,
als sensibilisierender Orientierungstahmen, J. Sch.) - Ansätze

einer Veränderung und Verbesserung von Lebensmög-
aus den je gegebenen Verhältnissen und Verständigungsfor-
entwickeln" (RAUSCHENBACH 1999, S. 152 f.).

Differenzierung

Weise griff Ende der 70er Jahre wieder eine differenziertere
von Hilfe und Kontrolle im Rahmen der Sozialen Arbeit
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Platz: ,,sozialirlbeit ist (" ) rn je spezifrschet'Gen'ichttrng t{ilf-e ttucl Kotr-

rrolie zugleich.,(S. trüiipn tqzs, s. 341). Inr Sozialbereich Arbeiten-

clc rtritssctt llIstt trtit 4..-t,.,..t.,,ie ltr.tiv ."l,et.clctl, ciner.scits ilrierll Atrf .

Irli:gc:her1'clltlichtetzttsein(z'[]clerllstaatlttrtclautlererseitsclic
lnt"li"sscn ilircr Klientlttnctt etttst ztt tlehltleit'

[,ittu nähcr.' n.ttr"'-tt.ttt"tg-r'ott T'lreoric Lrnd Pllris Sozialer Arbeit lässt

keinen Ztveit'cl claIatr, class F{ilt'e ilrlt'ller t'u'tetlef tltit Kontrolle verbttntlctr

seinkattn'n.,.un-'gu,,grrritatrflätiigerrFainiliettoclernritSoziallril.
feernptängerlnnen ,f,]f."r:rr"nit"rt clies lb-nro rvie cler t'eoretische An-

spruchuaclt IuLlusOn"lttt"'u'rg ntrcl Exklrtsiousvertneidttng'"Keitle

F,rr*r sozialen H"nA""tns,'ai" ,qriAt,tck eiuer erzieherischen' karitativeu

oder soliclarischen g"#ir-t,,,,g oder Einihssmaßnahme ar-rf andere ist

(...), isr liei uon ä.ri.rrorir- und Kontr.ollinöslichkeiten'' (RALI-

SCHENBACH I999, S. 127),

Das heißt nun aber 
"i"rr,, 

J"r, jedes Helter auch ein Kontrollieren ist' Es

gibteineVielzalrl'*riirr""tterr,dieinilrrerForm,irrilrrerAbsichtrrrrd
ilue.i Inhalt uon .rn*J., uerschieden sirrd. tlebc' dcr Kontrollu'irkrtng

gibt es selbstverstanäi,.i, ou.t, ni"ht kontroliierencle, unterstätzende,

auf Emanzipation .,öi"ili.1. Hilt-ernaßnahrnen. Entscheidungen und

Handlu'gen i' der soTrur.n Arbeit bleiber ir Abhängigkeit von Ha'd-

Iungsfeldem, Zi"f." unJ Zitlgtopptn in Bezug auf Hilfe und/oder Kon-

trolle irnmer wieder strittig und riskant' auch wenn sie gmndsätzlich an

der,,Integrität und g;--iin?igt'ng" d-"' "Klientlnnen" 
auszurichten sind'

Die Einbeziehung der getroflenen aber auch die Optionenvielfalt sowie

Reflexivität.rno n*"*illliä, der Entscheidungen werden unter diesem

BalanceaspektvonHirr"onoKontrollejeweilsnetlzuüberprüfensein
(vgl. HANSBAUERTSCHNURR 2002' S' '79tf')' Denn iu der Sozialen

Arbeit finclet sich feides. Sie bietet Hilfe in Fgnrr von ujterstlitzung'

Beratung etc. und i. r"izugt Kontrolle, Disziplinierung. Übenvachung.

Ideolugieverdachte und Heirschaftsvorwi.irfe on di" ieweils andere Seite

-lrierHilfe.dorlKontrolle-fruchtennichtwirklich.Eineaufgeklärte
SozialeArbeitistanzustreben,clieversltclrt.sichdiesesSpannttngsver.
hält'isses bervusst ,., ,ein u.cl ihre Mögrichkeite' im Sinne des Kotnpe-

tetrzatttbausbeiilrrerrKlientinrrerrzltnutzett.PersorrbezogeneHilfeolrrre
persönlichesBngagementtttrclohtretnot.alischeBezugnahnrebliebeleer.
Die notrvenO,g"n 3if.ti'"n* Ätp-ftte des Helfens' "ob und in welchenr

Ausmaß rvir als lSozial-: i' S'CH') Päclagogen Ott:"-:ttifichtet sind'

ancleren daztt zuverhelf-en, sie selbst "' 
tit'Idtn" (BRUMLIK 1992' S'

159;vgl.auclrTHIERSCHlgg5),könnenlrrerallerdirrgsrrichtdisktrtiert
werden.



3. Formen der Hilfe

Wre clie letztetr Rotlcrktttrgeir gczeigl hat'ctl' isi llillc tticltt ittlnrcl glcich

Hilt'e. f)iese nr l-ltttstancl vc:rsricrht R.AUSC'HENBACH (vgl' 1999 S

l27ff.1 RechnLrng zu tfagelt, ittcletll cI ..tlntersclrieclliche Fibenen tttld

I.ormen der FLlfle" herattsalbeitr:t An flis-5r;:l S,vstr:ntatik orientiercn :;iclt

clie utttt folgenderl Ausfiihrtlngen.

Er enhvickelt einen Raster und unterscheidet dabei zrvischen persotlen-

gebundenen und personenübergreif-enden Hilfen einerseits sowie situati-

änsgebu'denen und situatio'stibergreifendet andererseits.
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Siluations
sebunden

Situations
Ühergreifend

Persottett
gebunden

I
Personen- und situationsgebun-

dene Hilfe

Hilfe von Mensch zu lVlensch

(..fieie Liebestäti gkeit")

II
Personengebundene und sihrati-

onsübergreifende Hill-e

Sozialgebundene Hilfe im Ge-

meinrvesen

(,,kulturell envadbare
Hilfe")

Personert
über-
greifend

III
Personenübergreifende und

situationsgebundene Hilfe

Persönliche Hilt-e durch beruflich
Helt-ende

(,,bezahlte Nächstenliebe")

IV
Persouen- und sihlationsi.iber-

greifende Hilfe

Organisierte Hilfe durch

DienstleishurgssYsteme

(..orranisierte Hilfe")

Abb. l: Modellnach RAUSCHENBACH (1 999)

Personen- tuul situcrtionsgebtmdene Hilfe: Sie kann als ,,face to face

Hilfe", als Hilfe von ,,Mensch zu Mensch" verstanden werden' z'B'
jemanclern cler gesttirzt ist, beim Aufstehen zu helfen;jemandem der

fremd ist, den weg zu zeigen etc. Diese Form der Hilfeleistung
hängt eher von situativen Gegebenheiten, subjektiven Motivationen
und Möglichkeiten der Helfenden ab. Wenn personen- und situati-
onsgebundene Hilfen angenomnen werden, geht man als Hilfeernp-
fünger zumindest im Rahmen des Hilfeaktes eine gewisse Abhän-
gigkeit ein. E,ine längerfristige Beziehung muss nicht notwendiger-
weise gegeben sein. Diese Art der Hilfe ist wesentlich abhängig von

t.

I
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ist mit solchen Machtdemonstrationen immer wieder zu rechnen -
wohl auf beiden Seiten.

w Die personen- uncl situationsübergreifende Hiae sieht nicht mehr- 
ae1r u.*flich/professionell Helfenden als Person im vordergnind

der Hilfeleistung. Diese wird durch die Ausbildung von Institutio-

nen mit ihren Hilfeorganisationen gesichert - wenn etwa soziale

Hilfe durch den Staat gesetzlich verankert wird und entsprechende

organisationen (wie z.B. vereine als freie Träger etc.) aufgebaut

*"id"n. Die Helferlnnen erbringen ihre Hilfeleistung dann als Re-

präsentantlnnen des staates bzw. der organisation, bei der sie ange-

,t.llt rind. Hier wird Hilfe idR rechtlich abgesichert und meist auch

sozialstaatlich garantiert. Sie ist in dieser Konstellation durchaus

auch anony-isiert und generalisiert möglich, wird also immer indi-

rekter und immer weniger durchschaubar. Eine entsprechende Auf-

tia.ng scheint hier besonders geboten (vgl' o'), um Macht- und

KontrJlaspekte erkennbar und somit bearbeitbar zu machen.
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Zwat lässt das angebotene Schema manche systematischen Fragen offen

so findet sich z'8. Persönliche Hilfe in der NachbarschafVim Gemeinwe-

sen/im Freundeskreis neben der Persongebundenheit durchaus nachvoll-

auch in der situationsübergreifenden Dimension. Hingegen lässt

vom

- in die situationsgebundene Dimension einzuordnen. Trotz sol-

logischen Unstimmigkeiten scheint die deskriptive Zuordnung

,UD eine gewisse Übersichtlichkeit in die Vielfalt der Hilfe-
zu bringen. Jedenfalls kann RAUSCHENBACH klar machen,

in allen vier Bereichen hinter der Hilfeleistung Personen stehen.

die ,,organisierte Hilfe" (IV) erbringen Personen, wenngleich ,,als

von Organisationen" (ebd. S. 130)'

anschauliche Systematisierung im Rahmen der persönlichen

bietet LUDEWIG (vgl. 1991, S. 62ff.) an. Dazu betrachtet er

der beiden beteiligten Parteien (Hilfesuchender, Helfer) als

Dimensionen (vgl. Abb. 2): Die vertikale Dimension
das Anliegen bzw. das Ziel des Hilfesuchenden. Sie verläuft

den Polen: Suche nach Erweiterung (erwünscht ist die Zunah-
Optionen usw.) und Suche nach Verringerung (er-

die Abnahme von Lebensproblemen, Leiden etc.). Die hori-

systematischen Aspekt her schwer argumentieren, die beruflich

ftitt nit eine Gruppe (2.B. die Familie) oder für das Gemein-

etwa im Rahmen äiner sozialräumlich orientierten Sozialen
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tf1-:--'

zontale Dimension repräseutiert clas Anliegen bzu'' das Ziel der f-filfe-

:stellurrg. Sie spirnrtt sich zrvischetl cleu Polen Synonrie (Hilfbstellurtg

fjn,-lct rril'tlcnr \\/cgl .:iutrr',\irgleicrltLttlg clcr'stlttktLrretl zu'isclieu Flelfellrl

uncl l-l ilf'ec.rtrpt),ingerln sttrtt: sie rvilcl dLrrch Beziehung. Kontinuität' Ge

nlclrlsau.lkeit, ;\nkoppe [lng usw. aitgestrcbt) tincl Dysnotlrie (clie Beleit'

stt:] 61 g r.9n I-I i l ti i niencl iert Di ft-elenzh a l tuu g zu' i schen H il f-esuchentletrr

und Helf-elhl, tllll ein rascltcs Abktlppeln zt-r ennöglichen)'

Ziel der Hilf-esuche

Enveiterttng

Ziel der

Hilfestellung Synotnie Dysnomie

Veningentng

Abb. 2: Modell nach LUDEWIG (1991)

Dieses Schema erhebt keinen Anspruch auf Mathematisierung im Sinne

einer zahlenmäßigen Erfassung der jeweiligen Ausprägungen. Es soll

vielmehr der orientierenden Übersicht dienen. Diese Orientierung erlaubt

durchaus brauchbare Rückmeldungen sowohl für die Hilfegebenden als

auch für die Hilfesuchenden. Dies wiedemm kann als Anregung flir Dis-

kussionen tiber mögliche Diskrepanzen bzw. Sichtweisen des Hilfepro-

zesses dienen.
Eine positiv e brw. negative Werhrng ist auf Grund der inhaltlichen Aus-

richtung der Dimensionen nicht möglich.

Diese iin weitesten Sinne Personenbezogenheit von Hilfe (die materielle

Hilfe tritt in diesen Ausfühmngen insgesamt in den Hintergrund) findet

sich auch in einem weiteren, ganz anders gearteten Beschleibr-rngslno-

dell.
Ztvorjedoch soll - bei aller Wertschätzung der positiven Aspekte von

Hilfe i noch einmal kurz z,satnmengefasst werden, welche negativen

Effekte bei der Hilfe als sozialer unterstützung auch möglich sein

können:
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Zunächst kann schon die Suche nach Hilfe für eine hilfebedürftige

bzw. belastete Person psychisch wiederum belastend wirken.

Hilfe kann für das selbslwertgefühl der betroffenen Person Gefi.ihle

der Unfühigkeit und des Versagens hervorrufen' Auf die implizite
Unterlegenheitsbeziehung zum Helfenden wurde mehrfach hinge-

wiesen.

Hilfestereotypen, emotionales Überengagement, Beschwichtigungs-

versuche, Geringschätzung des Problems u'ä. bilden absolut ungüns-

tige Voraussetzungen für adäquate Unterstütanngsleistungen'

Hilfeerwartungen werden enttäuscht. Das führt zu Kränkungen, wel-

che bearbeitet werden müssen.

Exzessive Hilfe mit einhergehenden Einmischungen in persönliche

Angelegenheiten verletzen die Autonomie und Würde der Person'

Auf dieses Problem haben bereits die ,,Klassiker" NOHL und SA-

LOMON (s.o.) eindringlich hingewiesen.

Hilfe wird - wenn sie nicht angenommen wird - im Sinne des: ,,Du

wirst schon sehen" als ,,Drohung" (miss)verstanden.

Der Mangel anReziprozität, die Abwerlung, Abhängigkeit und Kon-

trolle durch Hilfekönnen u.u. in Ablehnung und/oder Angst beim

Hilfebedürftigen münden'

überlastung bzw. Überforderung der Helfenden kann zu negativen

Gefühlen, Ambivalenz oder gar Ablehnung ftihren, was eine effekti-

ve Hilfe oft kaum mehr möglich macht.

Vor allem bei Hilfestellungen durch Professionelle müssen diese ihre

fachliche Kompetenz und ihre persönliche Wertschätzung dem Hil-
fesuchenden übermitteln können (vgl. auch LAIREITER I LETT-
NER 1993, S. 107ff.).
Verdichtung problematisierender Gesichtspunkte an dieser Stelle

dazu dienen, bei den vielftiltigen Ausprägungen von Hilfe, die in
nachfolgenden Beschreibungsmodell anklingen, die Wahrnehmung

bedenkliche Konstellationen zu schärfen.

des Helfens"

Buch möchte SCHMITT (vgl. 1995) mittels einer
des Helfens in der Einzelfallhilfe ein ,,Panorama des Helfens"
187) entwickeln. Dazu führte er neun Interviews mit Expertln-

Einzelfallhilfe. Bereits nach fünf Interviews konnten die grund-

a

a

a

a

a

a

a
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legetrtlenBilclt.eldcrbesclrr.iebett\\,cr(leilltlicrcstlrchel-}Viet.Ititerrierr:
lri'rrehtetr icrlrtrltclr r't'ii"ji'n*"n ilel Vt'rrs.telitru'Jsinhrll':'

sci..: V.rgiiirq*r'ctsc:";:;il;:"'o' tiit t.'"*iittii':. lrtie hst k'rrttlrle:icrt'
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r,on ,.t{ellett' bzrv. ,,ii'f tit: O"t"h,Biltler lttti l'i'rttL':u (: Nlctrrphcr'rr ) zrr

bcs,,:lttcibctt r\Lri solcIrc Wcisc l'tssdtl -itril "Vorstell"ttrgskel'tle"' 
itlirr

,,clie allgerneitlsteu' '""tlft"tt' 
strbilsten-\/orstellrttrgetr" tebd S l'!ßt

in.r kotrkreten Fall ;;"';tii"" bziv "FJelt-eu" 
- lterartsarbeiten' "L)ie

lrleichen Metapirern "Jti,}i",] "i.ht 
nur clic hclltncle Arlreit, sie hrcschrer-

il",, uu.i] clie Klientlnn-e,r',r*r irt.r,en lcbensgeschichtlicire Erfiihrtrtrgetl

clcL Helf'enclen atls" (ebd.' S' 18E)'

Die NLrtzu'g a.' f,i,,).if.f ffriflJ zur (iervin*ung cler *'eseutlic'etr lvlet.-

nherntiirclasHelt.errbegri.irriletder.AtrtoLcl.rrrrit.clilsstliese,.irrihLer.
iarigk.irrr,tuktrtr, Ait 

'oiuottt 
päclagogische rvie therapetttische als attch

sozialfiirsorg.rir"t. i,t.nr"nt" integi'ie.t, ei' g'oßes Spekiruur 
'röglicheL

Sprach_ und Dentr#iä;,len 
-eerr,f.,r 

.l-es psychosozialen Helt-ens

enthält, Es ist anzun"irä,rl,rr.. Einzelfallhilt-e prototvpische Elemetrte

aller Hilfsforr-]1.n .n,nati uno l.ti. gcnannten Diszipline' als Ausdifferen-

zierung ei.es i' 0",'i'i;;;J r,ig"if 
",ferten 

Heliens betrachten werclett

[1läilirf ',|1.?; i"t l]i "., 
Anary s e neun zent rare rvl etaphern des Fl elfens

heraus 1vgl' ebd" S' lglff'):

u)Hillbist,atfclenl4/egbritlgen,(rcituttliclt.kintistethisclte]vIetu-
phorik)

Dieses Bilcl geht häufrg atrs vor] ein:;] 1':',:ll,-J:lLi"*:t[ lH-
i;b* oti trle. Familie) und bringt Mensc

sen" geblieben sind' ti"n t "V*'Li"ktt"g"tl 
verfangeu" habetr' "un-

6"*"gti"1.," g.*o"ltn';;J;;' Et sprechen diese Bilder vom Llelfen

oft von einer ,,GratwonJt'ung"' ti'l"- "schtnalen 
Pt-ad" in eitleu

Freiraum. in detn d;t d;;&iecler eig"ne Schritte tttn kautr' bei

deur tnan als Helfenäet;;;""; einen"festen Boden nnter den Fü-

ßen" hat. Helf'e' *i';il;t lni"'t"' wiecler als "Begleiteu" 
besc'rie-

ben, als Versttch, "t"i""ää*:iyfo" "Wee 
zu finden"; urau betnüht

sicli als Helfender, 'oiiä"n 
Klienth-rnen '"'neh"o' 

wobei oltrtrals zu

viel Nähe und ztt *t"i* öiu"ttz itt den. Koitakten erlebt wird' Eine

Beziel.rungsr.uriuti"to'ilts ;i:'ä;'t*"n auf eine optimale Nä-

he/Distanz scheint in-äi.r., Figur besonclers wichtig ztt sein'. Aber

arrclr die danernde *;d;;t;" cle"r erreichtenZiele und die danrit ver-
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bundene jeweils neue Festlegung von Ausgangslagen wird dürch

diese Metapher eingefangen.

b) Hilfe ist Entlasten tmd (Jnterstützen (Metaphorik der Last)

Bilder der ,,Über- und Belastungen", welche die Klientlnnen ,,tra-
gen", unter denen sie leiden, die ihnen die Angehörigen ,,aufladen'.,
unter denen sie ,,zusammenbrechen", stehen ftir diese Konstellation.

Helfen wird dann beschrieben als Entlasten, (Ulter-)Stützen, Er-

leichtern von belasteten Klientlnnen, von solchen, die es ,,schwer'o

haben. Aber auch die Helferlnnen empfinden ihre Aufgabe als

,,schwer". Wie sollen sie in notwendigem Ausmaß ,,stützen", ,,mit-
tragen" etc. können, ohne sich dabei die ganze Last des Klienten

selbst aufzuladen? Die Zumutbarkeit der eigenen Belastung wird
damit zum Thema'

c) Hitfe lmapft ,,Bindungen" und ,,Kontakte" (Metaphorik der

Bindung

Eine Bindung aufbauen, einen Klienten in neue sozial Bezüge einzu-

binden, solches stellt die ursprünglichste Metaphorik der helfenden

Beziehung dar. Es geht darum, soziale Isolation durch das ,,Knüp-
fen" von Kontakten zu überwinden, aber auch darum, bei zu engen

,,Verflechtun gen" bzw .,,Verstrickungen" das Loslösen, die Abnabe-

lung zu ft)rdern.

d) Hilfe ist Einmischen und Abgrenzen (Metaphorik der Behalter)

Klientlnnen sind entweder,,verklemmt",,,versteift",,,zugeknöpft"
oder aber sie ,,sprudeln über", ,,kennen keine Grenzen", ,,sind nicht

halten". Hier meint Hilfe das ,,Einmischen" bei den Verschlosse-
und das ,,Grenzen ziehen" bei den allzu Aufgeschlossenen.

sollte den Helfenden klar sein, dass sie sich nicht mit ihren

,,verstricken" dürfen, nicht abhangig werden von ihnen.
haben immer auch die Beendigung der Hilfemaßnahme im Auge

Hinweise signalisieren eine gewisse Nähe zur Metaphorik der
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c) LIitli: ist Gehen ttncl Neltnrett (tr'fettrptlrct'ik tles Geben's tttt'/ \'lt-

ttte rt's)

Klientltrtrctt crleben sich als \/()1ll L'et)etl-benachteiligt' t'ott ilctrt sic

bisl_rer so \\,c'ig g"l-,"1-,t Lrtr-n. rhucn fchlt so vieles. FIilt'c sreirt >i,'lr

hie| als cla:; Aubietet;'bt*' Geben votr t]trtersttitzung ttnd Zurvetr

clung, vou Versorgr'tngirlcl Erf'ahntng, St^t sieht sich abet lttcl rls

ein EröfTnen von instii.rtionellen bzw. organisatorischen lvlöglichke i

ten. Das Bild cles "iuintfftnt von Defizitctt" wird kontcrkati"rt

durch jenes uonl ..pu" ohne Boclen-' ttttd es bervegt sicli rveit.-'t ltt

Richtung ein"s Clerchgt'ui"tl'"t zwischen "Geben 
uud Nehureu"'

Das wird allerdings ü.i a.nntat wahrgenornuletlell Klientlnnen als

nicht erreichuu, "irrgJr"naizt. 
Hier fiihlin sich Helferlnneu bald lecr

ausgebrannt, wenn J;;ltt durch das Nehmen z'B' von Supervisiorr

wieder ,,attftanken"'il;;' Allerdings .wäre 
es spannend zu be-

obachten, was alles die Klientlnnen in einer solchen Beziehung zg

geben vennögen, *;;il;; Helfenden durch die zunächst struktu-

relle Asyrnmctrle ," a., helfenden Beziehung gar nicht wahrge-

ttotntnen wird.

0 Helfen als Dttrclülicken ttncl Klären (t'isudlle Metaplntik)

Hilfe meint den Versuch' "durchzublicken"' 
auch wenn man zu-

nächst im ,,Dunkel"::"'äOO' 
'tta1m1cht: 

als Helfender "klarer" 
se-

hen, einen ,,g","hulttt"'ibli'k" für Details bekommen und überlegt'

wie das Leben O"'" ffi"ttfnnen anders "ausschauen" 
könnte' Man

versucht Aufgaben 
^'u- 

tt"t"n' Sichtweisen von Klientlnnen zlt

,,durchschau"n" onä ;;";;;i"rirrt, j1n Hintergrund oder Rahmen

zu erkennen sowte Perspektiven zu entwickeln' Man möchte schließ-

li"h ,,r.h*n", wie etwas weitergeht'

g) Hiub ist Nachhilfe (Metaphorik des Nac'hhelfens)

Dieses Metapherni-eld orclnet sich urn Hilfe und Qualifikation/ Schu-

le. Bei 0", eto"uitt;;';;bk der Qualifikation von Klientlnnen

bzw. der Schule U"i iinOt'n zukommt' ist die umfas^s11d1 Präsenz

von Bildern' *tr"t'"t ;i;;; Interaktions- und Arbeitsfeld der Sozra-

len Arbeit .nt"u*äJn'"'u t*u't"n' E's seht darum' "dahinter" 
zu

sein, es g.rtt ,- Ju' inleiten' a*"gtnl vttlungtn' Fordern und

Fördern. Man ist utti f-ti"ung tton""t'iert' toleiiert auch Fehler'

*tt"*ttt sich und dem Klienten Erfolge'
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h) HilJb ist Reden (räwnlich - ahtstisclte lufetaphorik)

Mit RückgLiff auf dic begleitenclen Präpositionen .an', ,iiber'. .utit'
etc. konnte das Reclen als eiqene Metapholik erschlossen u,erden. Es

geht beim Helf-en sor.vohl um einen gleichberechtigten Korttakt (,.re-

tlen mit"), als auch um einmischende Redc- und Hancllungsu'eiscrt
der Helfenden (,,Redeu über", ,.Ansprechen aul"). Dern steht das

,,Heraus-/Hinaus-/Herumreden" der Klientlnnen gegenüber.,,An-
sprechen" und ,,Aussprechen" zeigen sich als zentrale Bilder dieser

Metaphorik.

i) Hilfe als Herstellen ('Metapher der Procluktion)

Hilfe wird als produktiv bezeichnet, stellt Beziehungen her, bearbet-

tet Konflikte und Probleme. An diesen Formulierungen verdeutlicht
sich recht eindrücklich das Muster eines handwerklichen Produkti-
onsprozesses. Hilfe versteht sich als gemeinsames Machen und Her-
stellen von Aufgaben, Lösungen, Bindungen - vom Spaß bis zur Ar-
beit an traumatischen Erfahmng. Die Verbindung von ,,arbeiten" mit
entsprechenden Präpositionen - hinarbeiten, aufarbeiten, abarbeiten,

durcharbeiten, zusammenarbeiten - zeigt die Bedeutung dieses Bil-
des. Die Handlungslogik dieser Metaphorik ist schlussendlich klar:
Vom ,,unbearbeiteten" zum ,,durchgearbeiteten" Problem - mittels
der Hilfe.

Die analytisch gewonnenen Metaphem legen - wie vorhin die Ebe-
nen des Helfens - den Schluss einer starken personenorientierlen
Komponente beim Helfen nahe: Die persönliche Beziehung von Hel-
fendem und Hilfebedürftigem wird wesentlich vorausgesetzt. Von
ihrer Struktur her ist sie zunächst asymmetrisch ausgerichtet. Der
Helfende wird dabei in der Regel als der entscheidendere der (bei-
den) Beteiligten gewichtet. Im nächsten Abschnitt soll dieses Ver-
hältnis systematisch untersucht werden.
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5. Soziale Arbeit als Dienstleistung

5.1 Gesellschaftliche \i eräntlerungen als Rahnren fiir eine

Veräntlertttrg der Sozialen 61[eit

Vor clc,nt Flintergnrncl gesellschtttsstrukttrreller Entu'ickltlngen cler letz'

ten 20 Jahre mr.rsste srch clie Soziale r\rbeit uurtlrientieren: Enttraditiotla-

lisienngs- und Ildiviciualisierungsprozesse, wie BECK (vgl' 1986) sie

beschrieben hat. sincl fiir clie Soziale Arbeit handlungsrelevant geworden.

Eine ,,Generalisierttng" der Sozialen Arbeit setzte ein. Sie urnthsste

,,nichl mehr nur clie klassische .benachteiligte' Klientel und Problenr-

g.upp.n, sondem jetzt können teldenziell alle (auch die Akteure selbstl

Iu*b"g.nttand einer alters- uncl aclressaten entgretlzten Sozialen Arbeit

rverden. Soziale Arbeit durchläuft einen Prozess der 'Nonnaiisierung'.
zugleichentftillt damit die Möglichkeit der Typisierung der K.lientel; der

einTehe Fall, die je individuelle Lebenslage bzw. der individuelle Le-

benslauf und die Biographie rverden zur gedanklichen Leitlinie Sozialer

Arbeit" (SCHAARSCHIICH 1999, S. 546).

Soziale Arbeit wird mtn vermehrt als personbezogene (nicht: marktorien-

tierte) soziale Dielstleistung verstanden, in welcher sich in betriebs-

wirtschaftlichem Sprachduktus ausgedrückt - ,,die Akzentsetrung von

der Produzentenoiientierung ztJr Kundenorientierung" verschiebt

(MüLLER 2001, S. 177). Sie orientiert sich zunehmend hin zut Le-

üensweltzentrierung, d.h. die lebensweltlichen Zusammenhänge der

Adressaten werden irnmer mehr zum Ausgangspunkt ihrer Praxis ge-

macht. (Vgl. dazu etwa das Konzept der Lebensweltorientierung von

THIERSCH 1992 oder das Konzept der Lebensweltbewältigung von

BOHNISCH 2001.) Doch ,,die professionelle Orientierung an den le-

bensweltlichen Zusammenhängen des Klientels/der Subjekte ist konzep-

tionell nach wie vor aus der strukturellen Dominanz der Profession for-

muliert. (...) Aber auch die Perspektiven der Bereitstellung von Ressour-

cen und Untersttitzungspotentialen ist im wesentlichen auf die Angebots-

seite beschränkt. Sielri t...1 'icht 
systematisch mit der Perspektive der

Nachfrageseite der Subjekte/des Klientels verschr'änkt" (SCHAAR-

SCHUCH 1999, S. 547). bies zeigt sich besonders markant an der durch

die Expertlnnen bewirkten Transformation von subj ektiven Bedürlnissen

in ,,objektive,. Bedarfe, über die schließlich der Anschluss an das vor-

handene Hilfesystem hergestellt wird (vg1. NÜSSLE 2000, 841ff.).

Diese neue Ausrichtunglder Sozialen Arbeit verlangt also nach einer

systematischen Klärungies Verhältnisses bzw. der Beziehung zwischen
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dem Helfenden/dem Professionellen und dem Hilfebedürftigen/dem

Klienten bzlv. Adressaten.

5.2 Die Neubestimmung des Verhältnisses

In den iF7}er Jahren wurde die Beziehung zwischen dem Professionel-

len und dem Adressanten in der Sozialen Arbeit - entsprechend der o.a.

Aussage - vom Professionellen aus gewichtet. Dem Adressaten (dem

Hilfe- bzw. Unterstützungsbedürftigen) wurde die Rplle des ,,Koprodu-

zefiten, im Kontext der Erbringung einer Leistung zugeschrieben (2.B.:

Aufbau einer Arbeitsgesinnung, eines normentsprechenden Verhaltens

etc.) (vgl. SCHAARSCHUCH 1999, S. 551). ,,In den neuen Diskussio-

nendei 1990er'Jahre nimmt der ,K1nde" der ,Konsument', das ,nach-

fragende Subjekt' (der Hilfebedürftige; bei der Leistungserbringung; J'

SCH.) die zentrale Stelle ein" (ebd.).

Zur systematischen Beschreibung dieser Beziehung zwischen dem Pro-

fessionellen/dem Helfenden und dem Adressaten/Klienten/Kun-

denlHilfesuchenden kann man zunächst auf den in der Pädagogik traditi-

onellen Interaktionsprozess zwischen diesen beiden hinweisen. Einer

solchen Beziehung liegt das,,uno-actu-Prinzip" zugrunde":,,Besonders

charakteristisch für den Dienstleistungsbereich ist, dass Produzenten und

Konsumenten bei der Erstellung einer Dienstleistung persönlich eng

zusanrmenwirken müssen" (HERDER-DORNEICH 1992, S. 442). Sozi-

alpädagogische Intervention muss bei den Adressaten aktiv anschlagen.

Ein Erfolg eines Sozialpädagogen/Sozialarbeiters beim Aufbau einer

des Klienten ist ohne dessen mehr oder weniger aktive Teil-

undenkbar. Ein solches Teilnehmen beginnt zumindest mit
und Interaktion, die sich aber wohl zur Kooperation

muss. Für dieses Herstellen einer gemeinsamen ,,Hilfe-
wird zunehmend auch der Begriff Compliance im Sinne von

Mitwirkung, Mitarbeit gebraucht (vgl' BUDDEBERG /
1998, S. 437). Hier hakt auch die moderne sozialpädagogische

ein, welche sich der Neuorientierung der Sozialen Arbeit im
verpflichtet weiß: ,,Das nachfragende Subjekt (bleibt) in seiner

als beteiligter ,Teilnehmer' systematisch unterbestimmf'
1999, S.552).

man aus dieser Perspektive zunächst schließen, dass ,prinzipiell
die Professionellen wie auch die Klienten stets Produzenten und

zugleich sind" (ebd.), so ftihrt das (sozial-)pädagogische
allerdings noch einen Schritt weiter:
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Der (sozial-)pädagogischen Arbeit geht es darum' bei den Adressaten

io."'ülir"u"äti,rtig*-i, der vorliegenden Thematik) Einstellungs- und

verhaltensänderungen t..u.i zu fi.itren. Doch eine solche Einstellungs-

bzw. Verhaltensanaerung ist nur als aktiver Prozess des betreffenden

öruptr", *öglich' sCHianscHucJ{ (l9gg' s' 554) führt diesen Ge-

danken weiter: ,,wur-uufaer Seite der Professionellen als Erziehung,

Bildung, Unterstützung, Beratung. etc' erscheint' ist auf der Seite der

Subjekte Aneignung, i'tr' proOuttion von Verhalten' Bildung' Gesund-

heitetc'(BeiderErbrirrgungeiner)sozialenDienstleistungist(somit)
der Professionelle Oo fi"ptä'0"""i' du' aktiv sein Leben verändernde

ilr^k; ;irgegen 0.. 
-pri.ar. 

produzent. Soziale Arbeit dient hier

dem ProduktionrproJ""' JLt SuUj tft*tt-fong ihrer- Klienten'.'ist dieser

,Vri.-*ir.t nu.frg.oränel, ond kämmt als Dienstleistung auf ihren Beg-

riff."

5.3 Zwischenresümee
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Für die Soziale Arbeit ist in diesem Zusammenhang aber noch auf ,,die
Widerständigkeit des Subjektes", bzw. seine ,,Unfühigkeit", Hilfe anzu-

nehmen, seine ,,Tendenz zrr scheitern" zu verweisen. Das ,,gemeinsame
Produzieren" - also die Umsetzung des uno-actu-Prinzips bzw. der

Compliance - ist in settings der Sozialen Arbeit nicht per se gegeben. Es

muss oft mühsam in Gang gebracht werden, ist von Abbrüchen bedroht

etc. Hier setzt die Professionalität ein: Den Hilfebedürftigen unter Bear-

beitung seiner Abwehrstrategien zur selbstbestimmten Annahme und

Umsetzung der Hilfe, ihn zur Erbringung/Produklion der als erwünscht

geltenden Leistung zu füfuen, die schlussendlich von ihm als eigenver-

antwortet angenommen werden kann.

6. Persönliche Grenzen von Hilfe

6.1 Erlernte Hilflosigkeit

Der Duktus von der ,,Produktion" gesellschaftlich erwünschten Verhal-

tens, von dazu brauchbaren Einstellungen, von Bildung etc. erzeugt zu-

nächst eine sehr positive Grundstimmung. Daneben sollten durchaus
gängige Probleme, wie sie eben angedeutet wurden, nicht übersehen

werden: von der Widerständigkeit über die Unfiihigkeit, sich auf Hilfe
einzulassen, bis hin zur Hoffnungslosigkeit, wenn man sich nicht mehr
in der Lage fühlt, sich selbst zu helfen. Fin Modell, welches solche
Schwierigkeiten anspricht, geht auf SELIGMAN (1975, S. 1981) zurück:
Sein,,Konzept der erlernten Hilflosigkeit" geht von der Erwartung aus,

eigene Verhalten habe auf wichtige Umweltergebnisse keinen Ein-
Dieser Kontrollverlust wird als selbstverschuldet, als allgemein

nicht veränderbar erlebt. Negative Umwelteinflüsse oder Misserfol-
werden auf internale, nicht veränderbare und globale Ursachen zu-

Man ftihlt sich sozusagen in den eigenen und fremden Ver-
gefangen. Für positive Ereignisse hingegen sieht man sich

Sie werden auf externale, variable und spezifische Ur-
bezogen. Auf sie glaubt man selbst keinen Einfluss zu haben (vgl.

1998, S. l26ff.) Solche Menschen mit sie weiterführenden
zu erreichen, dürfte extrem schwerfallen2

Ilelfer-syndrom

unbewusster Abwehr gegen eigene Hilflosigkeit, gegen
und verdrängte Aggression - es wird Hilfe gegeben, auch
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\\ienn sie llicht -gewiillscht 
oder benötigt u'ird - es r'r'itcl mel-rr Hilt'e gege-

bcn als niitis ni'tt"iil'""'i;;truu;;'tt"to''ng"n 
von Selbststärrdigk.:it
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Psychische Unterstützung, Beratung, Zuwendung können demnach nicht

frei angeboten und sinnvoll eingesetzt werden. Überbehtitende Hilfe auf
der einen, Ablehnung von Hilfe auf der anderen Seite sind nicht selten

die zwei Seiten des inneren Zusammenhanges der einen ,,Hilflosen"-
Medaille.r
In der Gegenwart scheint sich in Bezug auf das von SCHMIDBAUER
herausgearbeitete Syndrom insofern eine gewisse Entspannung abzu-

zeichnen, als sich das ,,alte" Helferideal vom Professionellen, welcher

nur der inneren Pflicht gehorchend und dem äußerlich wahrnehmbaren

Leid entsprechend handelt, allmählich überlebt. Die Aufklärung über das

Helfer-Syndrom und der prophylaktisch-therapeutische Umgang damit

erlaubt es den im Rahmen sozialer Dienste Arbeitenden, nicht mehr län-

ger verleugnen zu müssen, dass auch sie narzisstische Bedürfnisse ha-

ben. In diesem Sinne wäre der Diskurs zur Persönlichkeitstheorie der

Helfenden kritisch weiterzuführen. ,,,Mehr sein als scheinen' wird zum

Anachronismus, zum ironischen Zitat in einer vom Dienstleistungsmarkt

bestimmten Helfer-Welt" (ebd., S. 10).

7. Der Hilfediskurs und die Gesellschaftspolitik

Bisher wurde nahezu ausschließlich die unmittelbare personale Dimenst-

on im Hilfeprozess in den Vordergrund gestellt. Doch Helfende sind -
wie in Ebene IV gezeigt - auch Organisierende, Vermittelnde - z-B-

beim Zugang zu sozia\en Ressourcen. Solches rückt die persönliche

Komponente und die direkte Beziehung etwas in den Hintergrund. Da-

rüber hinaus aber kann das Hilfekonzept auch auf die gesellschaftspoliti-
sche Ebene gehoben werden: Einige wichtige Aspekte davon sollen ab-

sphließend überblicksmäßig erörtert werden. Sie sind nämlich auch von
für das individuelle Helfen, weil sie wiederum die Strukturen

vorgeben.

diesen prinzipiellen politischen Gesichtspunkt weist bereits A. SA-
(19272, S. 58) hin, wenn sie schreibt: ,,Viele Unzulänglichkei-

sich auch vor jeder Hilfetätigkeit durch den Mangel an
sozialen Anstalten und Einrichtungen auf. Das alles flihrt

dass häufig der Versuch, einem Menschen aus seiner Notlage
zu helfen, missglücken muss.'o - Und an weiterer Stelle: ,Älle

besteht darin, dass man entweder einem Menschen hilft, sich in
Umwelt einzuordnen, zu behaupten, zurecht zu finden -
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beruflich Helfenden geworfen werden. Immer wieder hegen viele in der

Sozialen Arbeit beruflich Tätige die Befürchtung, die Freiwilligen wür-

den benutzt, um die Löhne zu senken und Stellen einzusparen. MLIL-

LER-KOHLENBERG hat mit ihrem Modell der Triangulation einen

möglichen Weg gewiesen: ,,Ein/e professionelle/r Helferln wird eine

Yiilzahl von Klientlnnen an eine Vielzahl von Laienhelferlnnen vermit-

teln,. (1993, S. 76). Trotz mancher Befürchtungen scheint sich ein un-

verkrampfter, ideologisch offener zagang mehr und mehr zu etablieren:

,,Sicher ist das Verhältnis zwischen Profis und Freiwilligen ein sich er-

gänzendes, komplementäres. Aber wer wen etgänzt, das hängt sehr vom

Einzelfall und vom charakter der Arbeit ab. In der Hauspflege von

Kranken und Gebrechlichen ergärzt die Sozialstation in den meisten

Fällen die immer noch dominante Pflege durch Angehörige. (...) In der

Jugendarbeit sind ehrenamtliche Gruppenleiterinnen und Gruppenleiter

diJNorm. (...) Aber allgemein gesprochen wäre es falsch zu befürchten

foder zu hoffen), dass die Arbeit von Freiwilligen die Arbeit von Profis

ersetzen würde. Sie ergänzt sie auch nicht. Vielmehr gilt der Umkehr-

schluss. Profis sind notwendig, um die Arbeit von Freiwilligen zu ergän-

zen. Insbesondere dort, wo große Gruppen von Freiwilligen tätig sind'

(...) Freiwillige haben Ideen und treiben die Arbeit voran. Profis werden

äartir bezahtt, dass die Arbeit auf Dauer gestellt und überall dort, wo es

sozialstaatlich geboten ist, flächendeckend in akzeptabler Qualitat
angeboten wird" (MÜLLER 2001, S. 170f).

& Überlegungen ohne Abschluss - Anschlussdiskurse

Die Gedanken und Visionen zur Zivilgesellschaft können weitergefi.ihrt

und mit Überlegungen zur Zukunft der Arbeit zusafirmengebracht wer-

den. In einem der letzten Berichte an den Club of Rome (1998) wird
die Wegrationalisierung der Arbeit befürchtet. Anderseits wird

Ausdehnung ihres Begriffes (,yA,rbeif' nicht nur als ,,Lohnarbeit")
Neuverteilung auf alle Lebensalter, Geschlechter und auch sozialen

gefordert. In der Konsequenz hieße das dann, den Arbeits-
auch auf die bisher unbezahlten Tätigkeiten in Familien und

ftir Freunde und das Gemeinwohl auszudehnen (vgl.
/ LIEDTKE 1998). Prinzipiell kann man diese Tätigkeiten

als Arbeit begreifen. Soll daher ,Är'beit" zum Leitbegriff in der
Arbeit werden? Das würde die Ersetzung des Hilfebegriffes

Arbeitsbegriff bedeuten. Insofern würde dann immer mehr
was GALUSKE (2002, S. 2ZZ) für alle flexiblen Arbeitsge-
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gebote zu koordinieren, die Hilfesuchenden zur adäquaten Nutzung der

Hilfe anzuleiten und gegebenenfalls dafür zu sorgen, dass entsprechende

Hilfeangebote entwickelt werden.
Schließlich wäre noch das Konzept des Empowerment anzuflihren. Es

hat sich als ,,Gegenbewegung" zu vereinnahmender, bevormundender

professioneller sozialer Hilfe entwickelt. Dieses Konzept meint nicht so

sehr eine Aktivitat als vielmehr eine Vorstellung des sozialen Helfers.

Sie ist einem Prozess unterlegt bzw. begleitet ihn, in dessen Rahmen

Menschen sich ermutigt fühlen, ihre eigenen Kräfte, Fähigkeiten und

Kompetenzen zu mobilisieren und den Wert selbst erarbeiteter Lösungen

schätzen zu lernen. Sie werden als kompetent angesehen, ifu Leben nach

einer hilfreichen Begleitung (wieder) selbstverantwortlich in die Hand zu

nehmen.

Alle diese Modelle und Konzepte rekurrieren immer auch auf den Hilfe-
begriff. Er bildet ein wichtiges Grundelement moderner Sozialer Arbeit
und verlangt dementsprechend nach weiterführender Analyse, z:umal er

auch für die Entwicklung der Disziplin der Sozialen Arbeit von Bedeu-

tung sein könnte. Anerkennt man nämlich die systemtheoretische Argu-
mentation, wonach das Funktionssystem,,Soziale Hilfe" äls eigenständi-

ges Teilsystem der Gesellschaft identifiziert werden kann, ,,so würde
sich parallel dazu auch die Ausdifferenzierung einer eigenen wissen-

schaftlichen Disziplin innerhalb des Wissenschaftssystems anbieten.

Dass dafür vor allem Theorieansätze, die die Modernisierung von Hilfe-
handeln (...) im Blick haben, in Frage kommen, liegt nahe. Und demzu-
,folge könnte eine wissenschaftliche Disziplin in Form einer ,Wissen-

der Sozialen Arbeit' mit dieser Entwicklung durchaus kompatibel
sein" (RAUSCHENBACH 1999,S. 288).

würde z.B. die Literatur allein zur Beratung mehrere Regale füllen.
Nähe zur psychosozialen Dimension des Selbstwertverlustes mit seinen

Tiefenbereichen, welche bei BÖHNISCH (vgl. 2001, S. 46ff.) eine
vier Grunddimensionen in seinem Modell der Lebensbewältigung darstellt,

sich - hotz des unterschiedlichen Ausagierens, hier: Depression, da: Ak-
eines Bewältigungsverhaltens - nicht übersehen.

beschreibt dies im vielseitigen Kollusions-Konzept (oral-progessiv
-regressiv; eine detailliertere Darstellung ist hier nicht möglich), dem

uneingestandenen Zusammenspielen der im Hilfekontext agieren-
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